
Die SED ist eine Partei neuer Art
Sie hat nicht einfach die Traditionen und Programme von SPD 

und KPD vereinigt, sondern sie hat auf der Grundlage der Lehren 
vön Karl Marx, Friedrich Engels und Lenin und unter Anknüpfung 
an die besten Traditionen der Arbeiterbewegung eine solche 
Strategie, Taktik und Organisation entwickelt, die den neuen 
geschichtlichen Bedingungen in Deutschland entsprechen. Neben 
langjährig organisierten Mitgliedern der SPD und KPD kamen 
in die SED auch zahlreiche Werktätige, die früher keiner poli­
tischen Partei, jedoch den Gewerkschaften* Sportorganisationen 
usw. angehört hatten. Wenn wir heute auf die Entwicklung der 
Funktionäre und Mitglieder zurückblicken, können wir sagen, daß 
sie mit der Lösung der großen Aufgaben der Bodenreform, des 
Aufbaues einer demokratischen Selbstverwaltung, der Organi­
sierung der Wirtschaftsplanung, der Schaffung landeseigener Be­
triebe und der Organisierung einer fortschrittlichen Landwirt­
schaftspolitik gewachsen sii*L •

Nachdem die Grundlage der neuen demokratischen Ordnung 
gemeinsam mit den Blockparteien geschaffen wurde, stehen die 
demokratischen Kräfte nun vor der Aufgabe der Entwicklung 
der Demokratie. Nach der demokratischen Wahl der Gemeinde-, 
Kreis- und Landesorgane tritt an die Stelle der Anweisungen des 
Landrates die demokratische Beschlußfassung des Kreistages; an 
die Stelle der Anweisungen des Bürgermeisters tritt der demo­
kratische Beschluß der Stadtverordnetenversammlung, der Ge­
meindevertretung. Vor den gewählten Abgeordneten und vor den 
Verwaltungsorganen stehen Aufgaben, die mit der Tätigkeit in 
den Parlamenten und Verwaltungen der Weimarer Zeit nicht ver­
glichen werden können. Jetzt beschäftigt sich nicht nur das Land­
wirtschaftsministerium mit der Planung, sondern auch im Kreistag 
muß der Anbau- und Ablieferungsplan für den Kreis durchge­
arbeitet, müssen die Termine der Ernte, des Drusches, der Ab­
lieferung usw. festgelegt werden. Die Abgeordneten beschäftigen 
sich nicht in erster Linie mit der Bearbeitung von Petitionen, d. h. 
von Eingaben und Beschwerden, sondern helfen mit bei der 
Durchführung des Planes und bei der Beseitigung von Miß­
ständen* In den Ausschüssen des Landtages, der Kreistage, der 
Gemeindevertretungen wirken nicht nur die gewählten Abge­
ordneten, sondern auch Vertreter der Gewerkschaften, der Bauern­
organisationen, der Frauen- und Jugendorganisationen mit. So 
sind wir auf dem Wege dahin, daß sich die staatliche Verwaltung 
immer mehr auf die Hilfe der Massenorganisationen des schaffen­
den Volkes stützt und die Kluft zwischen Verwaltung und Be­
völkerung allmählich überwunden wird.

Bei der Erfüllung dieser n£uen großen Aufgaben ist meist 
nicht mehr zu erkennen, wer früher Sozialdemokrat und wer 
früher Kommunist gewesen ist, wenn es auch zweifellos noch 
Genossen gibt, denen es schwerfällt, von den Methoden aus 
früherer Zeit loszukommen. Ihnen hilft am besten das gute Bei­
spiel anderer.

O f f e n e  und sachliche Selbstkritik
Die Vorbereitung des Parteitages der SED unterscheidet sich 

wesentlich von der des Parteitages der SPD. Die SPD beschränkt 
sich bei der Vorbereitung ihres Parteitages auf Klagen an die 
Besatzungsmächte und allgemeine Forderungen. Sie sucht der 
Frage auszuweichen, warum ihre Führung in den zwei Jahren 
seit 1945 nichts getan hat, um mitzuhelfen, die Grundlagen einer 
neuen demokratischen Ordnung zu schaffen und erschöpft sich in 
unsachlicher Kritik an den demokratischen Erfolgen in der sowjeti­
schen Besatzungszone. Die Vorbereitungen für den Parteitag 
unserer Partei hingegen sollen erfüllt sein von einer offenen, 
sachlichen, selbstkritischen Beurteilung der Arbeit der Partei­
organisationen, der demokratischen Selbstverwaltung und des 
Wirtschaftsapparates und von konstruktiven Vorschlägen zur 
Festigung der Zusammenarbeit der demokratischen Kräfte für die 
Entwicklung der Wirtschaftsplanung und für die Sicherung einer 
besseren Versorgung der Bevölkerung. Diese Selbstkritik an 
unserer bisherigen Arbeit während der Vorbereitungen zum 
Parteitag wird ein wichtiger Hebel sein, um unsere Aufgaben 
zum Wohle unseres Volkes in Zukunft noch besser lösen zu 
können.

s
Wenn wir unsere bisherige Arbeit nüchtern und sachlich 

überprüfen, werden auch die Leistungen der einzelnen Partei­
genossen Gegenstand einer sachlichen Kritik sein. Wir sollten uns 
offen und kameradschaftlich über alle Mängel der Arbeit aus­
sprechen. Tatsache ist gegenwärtig, daß nur ein Teil der Mit­
glieder Parteiarbeit verrichtet. Wir brauchen aber zur Erfüllung 
der vor uns stehenden gewaltigen Aufgaben die Mitarbeit aller 
Genossen. Jedes Mitglied der SED sollte irgendeine Arbeit 
leisten, ob es sich am Zeitungs- und Literaturvertrieb beteiligt, 
ob es einem Gemeindeausschuß angehört, in der Gewerkschaft 
tätig ist oder beim Aufbau der landwirtschaftlichen Genossen­
schaften hilft. Jeder sollte entsprechend seinen Erfahrungen und 
Fähigkeiten zu einer bestimmten Parteiarbeit herangezogen 
werden.

Auch das Verhältnis zwischen Partei und Verwaltung wird zu 
überprüfen sein. In manchen Orten besteht zwischen beiden ein 
solches Verhältnis, daß die Funktionäre in der Verwaltung positive 
Aufbauarbeit leisten, aber von manchen Funktionären der Partei­
organisation nur kritisiert werden. Ein solcher Zustand beweist 
bloß, daß die betreffende Parteileitung die Arbeit nicht genügend 
leitet. Denn sie müßte die Fragen der Brennstoffbeschaffung, der 
Ernteeinbringung, der Verbesserung der Verwaltung usw. als erste 
beraten und die Fragen mit den Genossen in der Verwaltung 
klären, wenn sie ihrer Rolle als führende Kraft gerecht werden 
will. Darum wäre es notwendig, daß den Parteileitungen der 
Länder, der Kreise, der Städte wenigstens zwei führende Ge­
nossen der Regierung, des Kreisrates bzw. der Stadtverwaltung 
angehören.

Obwohl sich das Leben und die Arbeit der früheren Sozial­
demokraten, Kommunisten und Parteilosen innerhalb unserer 
Partei in weitgehendem Maße miteinander verwachsen haben, so 
kann doch nicht auf die Beibehaltung der Parität verzichtet 
werden. Der Sinn der Parität besteht darin. Genossen mit ver­
schiedenen Erfahrungen, Kenntnissen und Traditionen gemeinsam 
zu einer höheren Einheit zu verschmelzen. Allerdings darf man 
die Parität nicht schematisch anwenden und etwa glauben, Parität 
bedeute, daß jeder Genosse für immer die gleichen Funktionen 
innehaben müsse. Wir haben schon erreicht, daß eine größere 
Zahl früherer Funktionäre der Gewerkschaften, Sport- oder 
Jugendorganisationen usw., die weder in der SPD noch in der 
KPD organisiert waren, zu erfahrenen Funktionären der SED 
herangewachsen sind. Solche Genossen sollten bei der Neuwahl 
der Leitungen in hohem Maße berücksichtigt werden, und zwar 
um so mehr, als ein Teil alter erfahrener Funktionäre in den 
Verwaltungen und Wirtschaftsorganen dringend benötigt wird.

Bei der Neuwahl der Leitungen sollen wir uns auch nicht von 
Ressortgesichtspunkten leiten lassen, sondern die fähigsten, er­
fahrensten und entwicklungsfähigsten Genossen und Genossinnen 
wählen. Bisher bestand meines Erachtens eine unserer Haupt­
schwächen darin, daß jüngere entwicklungsfähige Funktionäre und 
Funktionärinnen nicht schnell genug herangezogen und in leitende 
Funktionen befördert wurden. Es muß eine gesunde Zusammen­
arbeit zwischen alten erfahrenen Genossen und jüngeren Kräften 
zustande kommen, die eine größere Initiative entfalten und bei 
der Entwicklung neuer Arbeitsmethoden oftmals beweglicher und 
entschlossener sind. Auch Frauen und Mädchen gehören unbedingt 
in die leitenden Organe der Partei und nicht nur auf den Posten 
als Frauenleiterin.

Einer der schlimmsten Fehler unserer Arbeit scheint mir ein 
gewisser Formalismus zu sein, der zum Teil bei unseren in der 
Verwaltung tätigen Genossen festzustellen ist. Formalismus ist 
der erste Schritt zum Bürokratismus und verstärkt die Entfremdung 
zwischen Verwaltung und Bevölkerung, statt beide enger mit­
einander zu verbinden.

Unsere Kritik sollte sich auch offen auf die Mangel unserer 
Blockpolitik erstrecken. Einige. Genossen verneinen die Not­
wendigkeit der Blockpolitik überhaupt. Der beste Beweis dafür 
ist die Tatsache, daß in so manchen Orten und Kreisen von 
Blockpolitik keine Rede ist. Andere Genossen sehen nicht klar 
genug, daß der Sinn unserer Blockpolitik darin besteht, die 
Mitglieder und Organisationen der bürgerlich-demokratischen 
Parteien für die aktive Teilnahme am demokratischen Neuaufbau 
zu gewinnen und sie damit von reaktionären Kreisen loszulösen.
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